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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrit erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich dre Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 2D. Januar 
1839. 


welche das Blatt Fuss . 
von 28% Sgr. N 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterbaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Früher und jetzt. 


Als noch der Lebensmorgen 
Mich traut im Arme hielt, 
Da gab es keine Sorgen, 
Da ward kein Schmerz gefuͤhlt; 
Vom Morgen bis zum Abend 
Umſchlang mich, hold und labend, 
In goldnem Sonnenglanz, 
Der Kindheit Freudenkranz. 
Das Feld, die Flur, die Quelle, 
Des Lenzes Bluͤthenbaum, 
Des Seees Silberwelle, 
Des Himmels Azurfaum, 
Der Wald, in blauer Ferne, 
Und droben Gottes Sterne: 
Sie boten Seligkeit 
Der frohen Knabenzeit. 
Des Vaters milde Strenge, 
Der Mutter Zartgefuͤhl, 
Der Schule Liederklaͤnge 
Und der Genoſſen Spiel, — — — 
Es leben Wort und Toͤne, 
In unverwelkter Schöne, 
In meiner Seele fort, 
und leben wohl noch dort!? 


9 


Zaum ſüßen Freundſchaftsbunde 


Fand ſich wohl leicht ein Herz, 
und manche ſchoͤne Stunde 
Entſchwand bei ſtillem Scherz. 


* 


Im Reich der Phantaſien 

Sah man nur Wunder bluͤhen, 
Und jeder Morgengruß 

Reicht' mir der Gottheit Kuß. 

Da trat in's reife Leben 
Ich bang und zitternd ein, 
Ich ſah mein Gluͤck entſchweben 
Und fand mich ſo allein. 

Was ich geliebt hienieden, 
Iſt laͤngſt dahin geſchieden: 
O daß mein Paradies 

So fruͤhe mich verließ! 

So mancher meiner Freunde 
Sank ſchon zum Schlaf hinab, 
Ich betete und weinte 
Ihm Thraͤnen auf das Grab. 
Und die mir noch geblieben, 
Wo weilen ſie, die Lieben? 
Und blieben Alle gut 
In heißer Lebensgluth? 

Lebt wohl, lebt wohl und wandelt 
In Gottesfurcht die Bahn, 
Wer gut und weiſe handelt, 
Der pilgert himmelan. 

Auf allen Euren Wegen 

Werd' Euch des Himmels Segen; 
In jenen lichten Hoͤh'n 

Giebt's einſt ein Wiederſeh'n! 
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C. J. Wiedring. 
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Be ERS 


Der Räberſtein. 
Schluß.) 


8 icht weugier, vielmehr die Ahnung, daß 
ich = en Abſchnitt meines Lebens gekom⸗ 
men fei, was aich bewog, mich der Kirche zu nahen 
und die Landrute zu fragen, welches Feſt hier gefeiert 
werden wie. ; 

„Es ift heute der Vermaͤhlungstag der jungen 
Graͤfin v. Agram; wir erwarten das Brautpaar jeden 
Augenblick,“ toͤnte mir als Antwort zuruͤck. „Agram!“ 
der Name weckte faſt vergeſſene Erinnerungen an mein 
einſt einem Sterbenden gegebenes Verſprechen in mir. 

„Lebt der Vater der jungen Graͤfin noch?“ fragte 
ich weiter. 

„Ach! wir wiſſen es leider nicht: er machte einſt, 
vor vielen Jahren, eine weite Reiſe und kehrte nicht 
hierher zuruͤck!“ war die Erwiederung. Da nahte ſich 
der Kirche ein langer, glaͤnzender Hochzeitszug. Der 
Braͤutigam war ein ſchoͤner, vornehmer Mann, voll 
Wuͤrde und doch ſo freundlicher Milde; und die Braut! 
— ach! wie vermoͤchte ich ſie zu beſchreiben, die holde, 
ſeelenvolle Huldgeſtalt, deren Schoͤnheit von der Art 
war, die Jeder fuͤhlt und deren Eindruck doch Niemand 
mit Worten würdig wieder geben kann; die verkoͤrperte 
Schoͤnheit der Seele! — 

Ich ſtand wie feſtgebannt, bis die Ceremonie been⸗ 
det war, und ſtarrte noch lange in die leere Luft, als 
Brautpaar und Hochzeitsgaͤſte laͤngſt meinem Auge 
entruͤckt waren; endlich ermannte ich mich. Aber aus 
dem Doͤrfchen konnte ich nicht ſcheiden; ich kehrte im 
Gaſthauſe ein; ſuchte — und fand wirklich in meinem 
Felleiſen, unter den Sachen, die ich, als mir die werth— 
vollſten, ſtets forgfältig aufbewahrt, das faſt vergeſſene 
Tagebuch und Bildniß, welches mir einſt der Graf 
Agram in der Moͤrderhoͤhle des Gollens anvertraut. 

Mit dieſem Freibrief verſehen, fuͤhrte ich mich 
des andern Tages in dem Landhauſe der Graͤfin Agram 
ein. Die wuͤrdige Matrone war tief erſchuͤttert, als 
ich ihr des Gatten Tagebuch und ihr Bild zuſtellte 
und ihr ſchonend die Kunde von des Grafen Tode über: 
brachte; und die Thraͤnen der jungen Graͤfin haͤttet Ihr 
ſehen follen, als fie die Schriftzuͤge der theuern Vater: 
hand kuͤßte; — ach! ſo kann nur eine gute Tochter, 
nur ein gutes Herz weinen. — 

Ich durfte nun oͤfter kommen, und wenn ich der 
blonden Alma gegenuͤber war, wenn ihr Auge voll 
himmliſcher Güte auf dem weilte, der ihres geliebten 
Vaters letzten Kampf erleichtert, da ſchwiegen alle bö= 
ſen Leidenſchaften in mir; ich war um und umgewan⸗ 
delt und konnte nimmer, nimmer wieder morden; das 
fuͤhlte ich tief; der blutgewohnte Raͤuber, der wilde 
Soldat, war weichmuͤthig und ſanft, wie ein Kind. — 

Nach einigen Tagen wurde Alma von dem Ge— 
mahl nach Prag geführt; mich zog's nach, wie mit 
tauſend Banden; ich fuͤhrte mich in ihrem Hauſe ein. 


Vergeſſen war Tillys wichtige Botſchaft; vergeſſen, 
oder wenigſtens übertäubt, das quälende Gefühl, daß 
ich ein Mörder, ein, nach göttlichen und menſchlichen 
Geſetzen, Verworfener ſei; ich konnte nichts denken, 


nichts fuͤhlen, als Alma und war beſeeligt, wie nie in 


meinem Leben! —-—— 

Das waͤhrte ſo eine kurze Zen; da brachte ein 
ernſtes Wort des beleidigten Gemahls mich zur Be⸗ 
ſinnung und zugleich zu der Ueberzeuging, daß ich 
Schuldbelaſteter nicht werth ſei, länger is der Nähe 
eines ſo reinen Engels, wie Alma, zu athmen. 

Mit blutendem Herzen riß ich mich los; ſoh aus 
Prag und ſah mich irr und verſtoͤrt um in der öden 
Welt. — Es war Nacht. „Freundlicher Abendſtern; 
erſcheine mir noch ein Mal, o, noch ein Mal!“ flehte ich. 
Und das Sternlein blinkte auf und ſtand uͤber der Richs 
tung, in welcher ich mir unſere Muͤhle dachte. „El— 
tern und Heimath!“ das bleiben doch die letzten Hoff⸗ 
nungsanker, an denen das Herz feſthaͤlt, wenn die 
ganze uͤbrige Welt im Sturm verſinkt und rings um 
uns Nacht und Graus iſt. — 

Ich wandte mich hierher, Ihr nahmt Euch des 
verlornen Sohnes mild und vergebend an; ich danke 
Euch, Ihr Theuern. Aber Ihr muͤßt auf keine frohe 
Zukunft bauen, meine Eltern, damit die getaͤuſchte 
Hoffnung Euch nicht auf's Neue ſchmerzlich beruͤhre; 
ich kann nicht mehr lange leben; denn ich habe nicht 
die Kraft dazu; es iſt mit mir zu weit gekommen; 
wohl fuͤhrte die Liebe mich auf den Weg der Beſſerung; 
doch keine Reue kann meine ſchweren Vergehen ſuͤhnen 
und mir den Himmel verföhnen. — 5 

So will ich denn mein Grab in heimiſcher Erde 
finden; im Leben habe ich nichts Gutes gewirkt; 
möchte doch meine Grabftätte den Nutzen haben, daß 
ſie kommenden Geſchlechtern zur ernſten Warnung 
diene.“ — 

Des andern Tages fuͤhrte Heinrich den Vater 
zu dem Huͤgel, auf welchem er den erſten Mord begangen. 

„Hier, mein Vater!“ bat er, „laßt mich begraben, 
wenn ich todt bin; denn ich mag es den frommen 
Chriſten nicht zumuthen, die Leiche eines Moͤrders auf 
ihrem Friedhofe und in ihre Gemeinſchaft aufzunehmen. 
Laßt mir einen Denkſtein ſetzen und nennt dieſen: „den 
Raͤuberſtein!“ und fragt man Euch nach der Bedeu⸗ 
tung dieſer Benennung, fo erzählt als Antwort die 
Geſchichte Eures ungluͤcklichen Sohnes.“ — 

Weinend ſchloß der arme alte Mann den Sohn 
an ſeine Bruſt und gelobte, ſein Verlangen zu erfüllen. 
— Und als nach einigen Jahren der Tod den Leiden 
des in unſaͤglichem Gram und qualvoller Reue ſich 
verzehrenden, mit ſich und ſeinem Daſein zerfallenen 
Mannes, ein Ziel ſteckte, da ließ der Vater ihn an der 
Stelle begraben, wo er den erſten Mord begangen; 
ſetzte ihm darauf einen hohen Stein und nannte dieſen: 
„den Raͤuberſtein,“ und fragte ihn Jemand nach der 
Bedeutung, fo erzaͤhlte er die Geſchichte des Ungluͤcks 
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and de 


nend r Leiden feines Sohnes und fügte alle Mal war: 

Fed inzu: „Ihr Eltern!“ gewohnt Eure Kinder 

Verſtan Gehorſam und Arbeitſamkeit; damit der unreife 

i and keine falſche Richtung gewinne, und der Muͤ⸗ 

ang fie nicht auf boͤſe Gedanken und Abwege leite.“ 
9 


— — 


lch Jahre find daruber hingegangen; weife obrigkeit⸗ 
6 e Maaßregeln ſetzten laͤngſt den Näubereien im 
ff enberge ein Ziel; die Mühle im Walde iſt vers 
0 wunden; wir kennen kaum noch die Stelle, wo ſie 
Int geſtanden; aber den Mäuberftein verwuͤſtete kein 
turm und keine Zeit; wir finden ihn noch heutigen 
ges auf dem alten Wege von Eoͤslin nach Bitziher. 


Ich glaube, dieſe Erzählung nicht beſſer ſchließen 
zu können, als indem ich hier folgenden Spruch aus 
der bibliſchen Geſchichte anführe: 


„Als Du geboren wurdeſt, freute man ſich 
„und Du weinteſt. 
„Lebe nun ſo, daß, wenn Du einſt ſtirbſt, 
„Du Dich freueſt und Andere weinen; 
„und man nicht, indem man auf Deine 
„Grabſtätte weiſet, 
„Trauernd und ſeufzend ausrufen möge: 
„Herr! behuͤte uns, daß wir nicht, wie Dieſer, 
„Im böfen Gedaͤchtniß fortleben 
„In des Volkes Munde!“ — 

Martha von der Höhe. 
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Leben in Ritthauem 


Ueber die Bewohner der preußifchen Provinz 
Litthauen, namentlich zwiſchen den Staͤdten Gumbin⸗ 
nen, Tilſit und Memel wohnenden Litthauer, die ganz 
verſchieden von dem gleichnamigen, zu Rußland gehoͤ⸗ 
renden Volke find, theilt Tietz (, Bunte Skizzen aus 
Oſt und Suͤd,“ 1838. Thl. 1. S. 25) Einiges mit, 
indem er unter denſelben einen Theil ſeiner Jugend 
verlebt hat. Wir entlehnen Folgendes daraus: Ueber 
die Sprache dieſes Volkes und deren Abſtammung ſind 
die Anſichten der Gelehrten verſchieden; einige finden 
in ihr Aehnlichkeit mit der griechiſchen. Der Aber⸗ 
glaube und mit ihm das Feſthalten der heidniſchen Vor⸗ 
zeit herrſcht bei dem Litthauer in hohem Grade. Das 
ganze Volk iſt zwar der lutheriſchen Lehre zugethan; 
es hat jedoch neben dem Chriſtengotte auch noch ſeine 
uralten Goͤtter (Donnergott, Todtengott, Schickſalsgoͤt⸗ 
i . Statt der früher ge: 

man jetzt vor dem Haufe 
Nacht bindurch geiftliche 
Todten zu Grabe, ſo wer⸗ 


den auf dem Wege von der Wohnung bis zum Kirch⸗ 
hofe Strohwiſche hingeſtreut, „damit der Geiſt des Ver⸗ 
ſtorbenen, wenn er die erſte Nacht nach feinem Begräbs 
niſſe noch ein Mal ſeine Familie beſucht, unterwegs 
auf dem Stroh ausruhen kann.“ Wenigſtens eine 
Hexe beſitzt jedes Dorf, und das als eine ſolche be⸗ 
zeichnete alte Weib wird in allen wichtigen Dingen zu 
Rathe gezogen. Boͤſe und gute Tage unterſcheidet man 
ſtreng, und an jenen unternimmt man kein Geſchaͤft, 
weil es fonft einen Köfen Ausgang haben koͤnnte. Wenn 
der Pfarrer gegen ſolchen Aberglauben eifert, hört der 
Litthauer ganz geduldig zu, laͤchelt dann und meint mit 
leichtem Spott: „Das muß ich beſſer verſtehen, als 
unſer Herr Pfarrer.“ — Der Litthauer iſt ein großer 
Muſikliebhaber, und man hoͤrt oft von ihm ſehr artige 
Volkslieder, Dainos genannt, die, was Tert und Mer 
lodie anbelangt, im Volke ſelbſt entſtanden ſind. Herder 
hat mehre dieſer Dainos, deren Inhalt groͤßtentheils in 
Liebesklagen beſteht, mitgetheilt, ſowie eine Sammlung 
derſelben in Ueberſetzungen von dem Profeſſor Rheſa in 
Koͤnigsberg erſchien. (Dieſe Sammlung erſchien, unter 
dem Titel: Dainos, im Jahre 1825.) — Im Durch⸗ 
ſchnitte iſt der Litthauer ſehr ehrlich und betrachtet den 
Diebſtahl als eine Schande. Doch einer Art deſſelben 
huldigt er mit wahrer Virtuoſitaͤt und mit dem Vorur⸗ 
theile, daß dieſe Art eigentlich keine Suͤnde ſei. Das 
ift nämlich der Pferdediebſtahl. Indeß iſt dies daraus 
erklaͤrlich, daß dem Litthauer, wie dem Orientalen, ſein 
Pferd uͤber Alles geht. Kaum kann der Knabe laufen, 
ſo reitet er auch ſchon. Zur Kirche reiten Maͤnner 
und Frauen; die Brautbewerbungen geſchehen vom 
Bewerber vom Pferde herab; zur Trauung in der 
Kirche reitet der Braͤutigam; die Verſtorbenen beglei⸗ 
ten Maͤnner, Frauen und Kinder zu Pferde zur letzten 
Ruheſtaͤtte. Der Haupterwerbzweig der meiften Guts⸗ 
beſitzer jener Provinz iſt die Pferdezucht. Sie haben 
aber noͤthig, gegen den Pferdediebſtahl auf ihrer Hut 
zu fein, denn in der Nähe der Provinzialhauptſtadt 
Gumbinnen liegt ein Dorf, Namens Ribben, deſſen 
Bewohner als die ſchlaueſten Pferdediebe beruͤchtigt ſind, 
und es iſt unter ihnen auch nicht Einer, der dafuͤr nicht 
wenigſtens ein Mal ſchon im Gefaͤngniſſe geſeſſen hätte. 
Die geſtohlenen Pferde werden von ihnen gewöhnlich 
an die polniſchen Juden verkauft, die dann eilig damit 
uͤber die, nur eine Meile entfernte Grenze nach Polen 
ziehen, indeß der Dieb das gelöfte Geld dazu verwend 
det, ſich nachber auf ſcheinbar ehrliche Weiſe ein Pferd 
zu kaufen. Dies Laſter iſt dort fo gewöhnlich, daß der 
deutſche Bauer den Litthauer, nicht „Litthauer,“ ſondern 
kurz und buͤndig „Pferdedieb“ nennt; was freilich nicht 
ſelten zu argen Händeln Veranlaſſung giebt. Das lit 
thauiſche Sprichwort: „Der Litthauer kommt mit ei⸗ 
nem Pferdezaume zur Welt,“ iſt durch Vorſtehendes 
hinlaͤnglich erklärt, ubrigens originell und treffend. 
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. J. D. Hunter in den Denkwuͤrdigkeiten feines 
Aufenthalts unter den amerikaniſchen Wilden erzaͤhlt als 
Augenzeuge folgenden ſchoͤnen Zug. Man hatte einen in 
Gefangenſchaft gerathenen jungen Indianer, aus einem feind⸗ 
lichen Stamme, bereits gebunden, um ihn, nach bekannter 
Sitte jener Wilden, zu Tode zu martern, und ſeine Peini⸗ 
ger begannen eben ihre hiebei üblichen Taͤnze und ſtimmten, 
zum Vorzeichen des grauſamen Werkes, ein hoͤlliſches Ge⸗ 
ſchrei an, als Schubſchanimkeh, ein achtzehnjaͤhriges, ſchoͤnes 
Maͤdchen, die Tochter eines Häuptlings, den Verurtheilten 
plöglih in ihre Arme ſchloß, für fein Leben flehte „und, 
wiewohl den allgemeinen Unwillen ihres Stammes gegen 
ſich aufreizend, nicht eher nachließ, bis ſie den jungen In⸗ 
dianer vom Tode gerettet. Eine ähnliche, aber noch ruͤh— 
rendere That wird von einer Indianerin, Namens Poka⸗ 
ſonta, erzaͤhlt, die einen gefangenen, dem Tode geweihten 
Englaͤnder rettete, indem ſie ſich ſelbſt fuͤr ihn zum Opfer bot. 

Einem kranken Gardeoffizier in Hannover, der 
einen homoͤopatiſchen Arzt hatte, iſt allerhoͤchſten Orts bes 
fohlen worden, einen allopatiſchen anzunehmen. 

Die Geſchaͤftsleute in Portugal ſind keine Freunde 
koͤrperlicher Bewegungen oder geiſtiger Beſchaͤftigungen. Sie 
ſuchen daher jeden Vorwand hervor, ſich den Amtsgeſchaͤften 
zu entziehen und ein großes Feld hiezu giebt ihnen die 
Sorge für ihre Geſundheit. Das kleinſte Unwohlſein, ein 
leichter Schnupfen, etwas Huſten, eine voruͤbergehende Un⸗ 
verdaulichkeit, eine unruhige Nacht, ein unbedeutendes Ge⸗ 
ſchwuͤrchen, ein kleiner rheumatiſcher Schmerz, ein böfer 
Finger, und hundert andere unbedeutende Moleſtien, aus 
denen man ſich unter hundert andern Verhaͤltniſſen nichts 
zu machen pflegt, ſind ſchon hinreichend, ſich von ſeinen 
Geſchaͤften zuruͤckzuziehen, ja oft wochenlang, wo nicht be⸗ 
ſtaͤndig im Bette, doch wenigſtens in feinem Haufe zu 
bleiben, ſich von einem befreundeten Arzte beſuchen zu 
laſſen und nichts als Huͤhnerfleiſch und Huͤhnerbruͤhe Ca- 
dlo de Galinha) mit dickem Ris zu genießen. Man verkuͤndet 
alsdann: „Eston de dieta® (ich bin auf Diaͤt geſetzt), 
und ſo lange dieſe Diaͤt dauert, die uͤbrigens keinen leeren 
Raum im Magen laͤßt, kehrt man zu keiner Arbeit zuruͤck. 
Man verzehrt bei ubrigens ganz geſundem Zuſtande des 
Magens gewöhnlich einen großen Napf mit Hüͤhnerbruͤhe 
und darin dick eingebrocktem Brote, was allein ſchon eine 
gute Grundlage giebt; darauf genießt man wenigſtens ein 
halbes gekochtes Huhn und einen Teller voll dickgekochten 
Reis — ein Lieblingsgericht der Portugieſen — ſetzt darauf 
noch ein gebratenes Huͤhnchen oder gebratene junge Tauben, 
und beſchließt die Mahlzeit mit einer guten Portion Mar⸗ 
melade oder andern eingemachten Fruͤchten, worauf dann 
einige große Glaͤſer klaren Waſſers hinabgeſtuͤrzt werden. 
Dies nennt man Diaͤt halten und wenn man auch noch 


ſo viel zu ſich genommen, daß man zum Platzen voll iſt. 
Bei einer ſo guten Nahrung magern die Leute zwar nicht 
ab, allein, da das allgemeine Vorurtheil herrſcht, daß man 
z. B. bei Schnupfen und Huſten, dem verbreitetſten Uebel, 
kein Waſſer in's Geſicht bringen, folglich ſich auch nicht ra— 
ſiren duͤrfe, ſo giebt ihnen der langwachſende Bart nicht nur 
ein ſchmutziges, ſondern auch, bei dem ihnen ohnehin eigen⸗ 
thuͤmlichen gelblichen Teint, ein kraͤnkliches Anſehen, und 
manche erſcheinen dann, ungeachtet ihres glaͤnzenden Ge⸗ 
ſundheitszuſtandes, zum Erbarmen elend ausſehend, ſo daß 
man an ihr Uebelbefinden glauben muß. So ſehr es bei 
einem thaͤtigen Manne anderer Nationen zu einer Laſt, ja 
zu einer wahren Pein wird, wenn ihm wegen eines wirk⸗ 
lichen Unwohlbefindens von dem Arzte Hausarreſt angekuͤn⸗ 
digt wird, eben ſo gern, ja fogar mit einem gewiſſen Wohl⸗ 
behagen, fuͤgt man ſich hier ganz freiwillig darein und man 
verlängert ihn fo lang wie moͤglich, indem ſich zu dem 
Widerwillen vor Geſchaͤften auch die wirkliche Sorge fuͤr 
die Geſundheit noch hinzugeſellt, eine Sorgſamkeit, die ſelbſt 
junge Leute hier ſchon an den Tag zu legen pflegen, die, 
wenn ſie auch noch ſonſt durch die groͤßten Ausſchweifungen 
ihre Geſundheit für's ganze Leben vernichten, dennoch be⸗ 
fuͤrchten, daß ihnen dieſe oder jene Speiſe und Getraͤnke, 
ein kalter Wind und Regen, oder ein Zugluͤftchen, ſchaden 
koͤnnte. 

= Ueberſetzungsfabriken wird der Mann empfohlen, 
der in ein deutſches Journal die Notiz einruͤcken ließ: der 
Zauberer Boſco hat in Mailand im Theater alla Scala 
Furore gemacht. Der gute Sprachkenner hat ein in ſenem 
Theater aufgefuͤhrtes Ballet il Bosco Incantato (der Zau⸗ 
berwald) ſo ſchoͤn in einen Taſchenſpieler verwandelt und 
uͤberſetzt. 

Bei Hoff in Mannheim ſind in der zweiten Auf⸗ 
lage erſchienen: Reliquien von Friedrich Ludwig Weidig. 
Der Verfaſſer, ein Prediger, war ein Mann voll Geiſtes⸗ 


kraft und Strebensmuth. Zwei Stellen aus ſeinen Gedich⸗ 


ten bezeichnen ſeine 
maͤnnliche Richtung: 
Wann die Gluth d 
Wann mich ſtill die Nacht umdunkelt, 
Schlägt Dir, Vaterland, mein Herz, 
Denket Dein in Freud und Schmerz. 5 
Vaterland, Dein ſei mein Leben, 
en, Streben, 


Dein mein Hoffen, Fürchten, S 
Grab in freier Erde mir. . 2 
Es giebt jetzt in Sp N 91 Ex⸗Miniſter, die 
nan ; 


gehaltvolle Lebensanſchauung, ſeine 
3 Morgens funkelt, 


und: 
Und zum Lohne gib dafie 

Tode des Königs ch und nach 

am Ruder geweſen ſind, u r eine Pen⸗ 

fion von 30,000 Realen b eee 


4 i 55 in 7 
* * 8 1 
Hierzu chaluppe. 


„Inſerate werden à 1772 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


\ 


Dampfäset. 


Am 29 Januar 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Dr. Nathanael Mathias Wolf. 
(Beſchluß.) 


Außer einer großen Zahl von Auffigen für die Lon⸗ 
doner Philosophic. Transact. ſchrieb er noch Reflexions 
sur les dissidens en Pologne, 1766 und Eclaireisse- 
ments hieruͤber 1767, einen Unterricht für das Volk wider 
die Peſt, mehre Schriften uͤber die Kinderblattern und vor⸗ 
züglich ein botaniſches Syſtem, einen wuͤrdigen Vorgaͤnger 
des Linneiſchen, unter den Namen Genera et species 
Plantarum, und Bernoulli gab nach feinem Tode ſeine 
Observationes Astronomicae heraus, fo wie ſich denn 
auch in deſſen Recueil pour les astronoms, und in 
den Aſtronomiſchen Jahrbuͤchern der Koͤnigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin viele Aufſätze von Wolf be⸗ 
findlich ſind. 

Im Jahr 1776 ward er Mitglied der hieſigen natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft und im folgenden ernannte ihn die 
Koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaften zu London zu ihrem 
ordentlichen Mitgliede. 

Jetzt wandte er ſeine Kraͤfte und ſein Vermoͤgen der 
erſtern Geſellſchaft zu. Er ſchenkte derſelben im Jahr 1780 
feine aus 40 Baͤnden beſtehende Kraͤuterſammlung, ſeine 
koſtbaren Mineralien, feine übrigen Naturalien und feine 
koſtbaren botaniſchen Werke, von welchen er ſich nur auf 
Lebenszeit den Gebrauch vorbehielt. Auf dem Biſchofsberge, 
fo genannt, weil hier früher der Palaſt des Biſchofs von 
Wraclawek ſtand, raͤumte ihm die Stadt eine vortheilhafte 
Stelle zur Errichtung einer Sternwarte ein, zu welcher er 
im Jahr 1780 den Grund legte und ſie mit den ſchoͤnſten 
Inſtrumenten und herrlichen Buͤchern verſah. Er ſchmuͤckte 
fie mit einem herrlichen Original-Gemaͤlde von Coperni⸗ 
eus, deſſen Copie er nach London ſandte, wo fie in Kupfer 
geſtochen ward und viel Aufſehen erregte; das Gemaͤlde iſt 
jetzt in Privathaͤnden befindlich. — Die Einrichtung der 
Sternwarte war ſo zweckmaͤßig, daß Bernoulli im Jahr 
1785 eine Beſchreibung davon drucken ließ. Auch die 
Sternwarte uͤbergab er der naturforſchenden Geſellſchaft und 
ſetzte ſogar ein Kapital von 4000 Dukaten zur Beſoldung 
anes Aſtronomen aus. 

Als er im Jahr 1784 ſein Ende herannahen ſah, 
vermachte er in einem Teſtamente ſein ganzes Vermoͤgen, 
mit Ausnahme von einigen Legaten, alle ſeine Buͤcher, In⸗ 
ſtrumente, Mobilien, ein Muͤnzkabinet und was er nur 
Merkwürdiges beſaß, eben dieſer Geſellſchaft und ſtiftete ſich 


bei derſelben ein Denkmal, welches auch bei den ſpaͤteſten 
Nachkommen unvertilgbar ſein wird. Dann entſchlief er 
ſanft den 15. Decbr. 1784 um 1 Uhr Nachts. Lange 
und oft hatte er Gott um feine baldige Auflöfung gebeten, 
weil er ſo unendlich viel leiden mußte. Ruͤhrend waren 
ſeine letzten Worte, denn als ſein Freund und Arzt ihn noch 
zuvor mit einem traulichen Geſpraͤche erheitert hatte, und 
dann ihm, dem ſchwer Leidenden, die Verſicherung gab, daß 
feine Schmerzen bald enden würden und er dem nahen Tode 
entgegen gehe, ſo verbreitete ſich eine ſichtbare Heiterkeit über 
fein Geſicht und er erwiederte: Gott gebe, daß ich bald ſterbe, 
und der ſtehe Ihnen auch einſt bei. — Dieſes waren ſeine 
letzten Worte und der letzte Segen für feinen Freund. 
Sein Koͤrper ward balſamirt, eingeſpritzt und in einen eiche⸗ 
nen Sarg gelegt, den er ſich, ſo wie ſein Grab, hatte ſchon 
bei ſeinem Leben anfertigen laſſen, und auf dem Biſchofs⸗ 
berg vor der Sternwarte beigeſetzt. Einige Jahre darauf 
ward ihm ein Monument daſelbſt errichtet, welches in einer 
Marmortafel mit Goldſchrift die eingegrabene Inſchrift enthielt: 
Nath. Math. a Wolf 
Speculae astron, conditor 
heile situs est 
loco 
quem sibi ipse legit 
optime merenti 
monumentum hoc posuere 
Societ. Ged. nat. serut. sodd. 
A. MDCCXCIV 
Uraniae nostrae 
perennitatem precantes. 

Aber das Gebet um die Erhaltung der Sternwarte ward 
nicht erhört. In der Belagerung von 1813 zerftörten die 
Franzoſen die Sternwarte, und das Monument ward zer⸗ 
brochen, und das eiſerne Gitter, welches es umgab, entwandt. 
Lange Jahre lag das Monument in Truͤmmern, und wohl 
bedauerte man es, daß die Grabftätte des trefflichen Man⸗ 
nes nicht wuͤrdiger bezeichnet war. Wollte man Fremden 
denjenigen Punkt zeigen, wo das an ſchönen Gegenden ſo 
reiche Danzig ganz in der Nähe die herrlichſte Fernſicht 
darbietet, denn dieſes iſt die Baſtion Scharfenort, wo die 
Laͤrm-Kanone ſteht, fo mußte man ſtets vor dem zertruͤm⸗ 
merten Denkmale eines der edelſten Mitbuͤrger voruͤber gehen, 
der ſo viel fuͤr Danzig gethan hat, und deſſen Andenken 
durch die Wiederherſtellung deſſelben zu ehren man vergaß. 
Endlich hat in dieſem Jahre die Koͤnigl. Fortification, auf 


Veranlaſſung des Ingenieur» Hauptmanns Hrn. Lenz, das 
Denkmal wieder aufrichten, daſſelbe ausbeſſern, und die ver⸗ 
fallene Subſtruction der Sternwarte, welche jetzt als Fuͤt⸗ 
terung des Walles dient, wieder herſtellen laſſen, ſo daß es 
jetzt würdig die Stelle bezeichnet, wo die Gebeine des hoch- 
verehrten Mannes ruhen, welche, wie man glaubt, bei der 
Berftörung der Sternwarte unberührt geblieben find. Dem 
Hauptmann Lenz gebührt um ſo herzlicherer Dank, als 
er gegen die Manen des hochgefeierten wuͤrdigen Mannes 
einen Tribut der Pietaͤt abtrug, der eigentlich der Stadt 
oblag, und von dieſer nur zu lange zu entrichten verfäumt ward. 
Der Aſtronom der natutforſchenden Geſellſchaft ſtellt 
jetzt feine Beobachtungen auf der Koͤnigl. Sternwarte der 
Navigationsſchule an, und iſt dort mit ſehr vorzuͤglichen 
Inſtrumenten, wozu auch ein Frauenhoferſches Telescop ge⸗ 
hört, verſehen; die fortdauernde lebendige Thaͤtigkeit der 
naturforſchenden Geſellſchaft uͤberhaupt, welche bei der Frei⸗ 
gebigkeit des Dr. Wolf mit anſehnlichen Mitteln verſehen 
iſt, kann bei uns wohl nicht unbekannt ſein; ihre Samm⸗ 
lungen befinden ſich in derſelben Jacobs⸗Kirche, wo ſich die 
öffentliche Bibliothek der Stadt befindet. *. 
— ———_—_ 


Concert. 


Sonnabend den 26. Januar fand das Me Abonne⸗ 
ments⸗Concert des Hrn. Markull im Saale des ruſſi⸗ 
ſchen Hauſes ſtatt. Der Inhalt deſſelben war: 

teten Se Heck 
1) Concert-Ouverture von Markull. 


2) Baßarie aus der Schöpfung, gefungen von Hrn. Joſeph 
Reichel. 


3) Duett mit Chor aus der Oper „Maja und Alpino“ von 
Markull. a 


4) Concert für Pianoforte von Beethoven (C-dur) geſpielt 
von Markull. 


5) Lied fuͤr Tenor „An die Geliebte“ von Markull. 


6) Großes Finale aus der Oper „Alfred der Große“ von 
Markull. 


Zweiter Theil. 
7) Symphonie von Beethoven (Nro. 4. B. dur) 


Im Ganzen glaube ich wohl, daß die Zuhoͤrer nicht ſo 
befriedigt aus dieſem Concerte gegangen ſind, als es bei 
dem erſten der Fall war. Die beinahe durchweg rauſchende 
und ſtarke Muſik im erſten Theil betaͤubte die Hoͤrer und 
machte ſie fuͤr die wahre und echte Auffaſſung des zweiten 
Theils mehr oder weniger unzugaͤnglich, was auch den 
Mitgliedern des Orcheſters anzumerken war. Im erſten 
Theile hoben ſich beſonders 2 Piecen vortheilhaft heraus, 
die erſte war die Baßarie aus der Schöpfung, von Hrn. 
Reichel meiſterhaft vorgetragen, und die zweite war das 
Concert von Beethoven in C-dur, vom Concertgeber ges 
ſpielt, worin ſich beſonders der letzte Satz durch gediegenen 
Vortrag, Accurateſſe und richtige Auffaſſung vortheilhaft be⸗ 
merkbar machte. Im zweiten Theil ging leider die ſchoͤne 
Symphonie von Beethoven nicht beſonders. Das An⸗ 
dante wurde mit weniger Accurateſſe durchgefuͤhrt, und die 
zarten Nuancirungen fehlten ganz. Im Scherzo fehlten 
gleich am Anfange einige Blasinſtrumente, die ſich bei der 
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Wiederholung erſt wieder zurechtfanden. Bei dem veraͤn⸗ 
derten Tempo und Tact darin, war ein großes Schwanken 
bemerkbar, und es iſt uͤberhaupt auch nicht moͤglich, von 
einem nicht eingeſpielten Orcheſter zu verlangen, daß eine 
Beethovenſche Symphonie nur mit einer Probe zu ei⸗ 
ner gelungenen Aufführung gedeihen kann. Ich glaube ges 
wiß mit dem Wunſche der meiſten Muſikfreunde einverſtan⸗ 
den zu ſein, wenn ich mir erlaube, Hrn. Markull zu er⸗ 
ſuchen, es ſich mehr zur Aufgabe zu ſtellen, die von Ihm 
gewaͤhlten Saͤtze (beſonders die Beethovenſchen Sympho⸗ 
nien) zur vollkommenſten Darſtellung zu bringen, als durch 
eine große Anzahl derſelben, die nicht genuͤgend ausgefuͤhrt 
werden, den Hörer zu ermuͤden. Es hört gewiß ein jeder 
wahre Muſikfreund wenige, jedoch vollkommen gut ausge⸗ 
führte Säge, lieber, und kehrt zufriedengeſtellt heim, als 
wenn er noch ein Mal fo viel hört, und dieſes mangelhaft; 
denn die Muſik gewaͤhrt dann nur wahren Genuß, wenn 
das Streben nach moͤglichſt vollendeter Darſtellung ſichtbar 
und hoͤrbar wird. N 


— % 
Kajütenfracht. 


— Wir haben hier mehre Tage im Saale des Artus⸗ 
hofes ein ſchoͤnes Bild eines jungen Kuͤnſtlers ausgeſtellt 
geſehen, der, obgleich ſein Name ruhmvoll uͤberall genannt 
wird, wo von Kunſt die Rede iſt, uns doch beſonders lieb 
und werth fein muß, da fein hochachtbarer Vater, der Mer 
gierungsrath Kretzſchmer, in unſerer Mitte, als Beamter, 
Schriftſteller und bei Freud und Leid für einen großen 
Kreis von Freunden theilnehmend, thaͤtig wirkt. Das neueſte 
Bild des jungen Herrmann Kretzſchmer ſtellt Mitte 
berfrauen vor, die ſich in Beute theilen. Der Hintergrund 
deutet den Kampf um dieſelbe an, ihn jedoch verhuͤllend, 
um die Aufmerkſamkeit von der Hauptgruppe nicht abzu⸗ 
lenken. In dieſer hat ſich der Maler als ſinniger Compo⸗ 
niſt von neuem bekundet. Wir ſehen oben ein unſchuldiges 
Geſichtchen, das ſich der Kleinodien und Schmuckſachen in 
harmloſem Anſtaunen freut. Die Sachen haben für das 
liebliche Kind an für fi, als huͤbſch und glänzend, ne 
tereſſe. Das Weib daneben, mit dem blaſſen, ſinnlichen 
Geſichte, iſt ſchon nicht ſo leicht befriedigt. Sie hat ſich 
das Beſte mit Bedacht hervorgeſucht, und freut ſich deſſen 
nur, weil fie weiß, wie ſehr es fie ſchmuͤcken werde. Der 
knienden Alten aber kann kein koſtbarer Stoff mehr in 
die duͤrren Glieder Fülle bringen, keine Kette mehr den 
welken Buſen heben, kein Stirnband die Runzeln des Ge⸗ 
ſichtes verhuͤlen. Aber die Habſucht zittert in ihren Ende 
chernen Fingern, fie zieht ihre lange Unterkinnlade gierig 
herab, es iſt der Werth der Koſtbarkeiten, die Goldgier, 
die ſie noch belebt, aber nicht, wie die Eitelkeit jene blaſſe 
Frau verſchoͤnt, ſondern nur noch mehr verzerrt. Der Aus⸗ 
druck der Geſichter iſt ſo lebendig, daß man die Beſchrei⸗ 
bung der Empfindungen darin zu leſen glaubt. Auch auf 
die Ausführung des Einzelnen iſt großer Fleiß verwendet, 
und es bekundet ſich auch im Kleinen die Kuͤnſtlerſchaft des 
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Ma 1 ; i 
die 50 Das Kleid der Alten, die Ausführung der Kette,] Keiner, ihnen zu nahen; bis ſie in ein Haus der Roͤper⸗ 
du de 350 in und neben dem Felleiſen, die Flaſche gaſſe verſchwanden. Es iſt dringend zu wuͤnſchen, daß die 
iu fein ologne, in der die Fluͤſſigkeit wirklich enthalten kraͤftigſten Maaßregeln ergriffen werden, um der Unſicher⸗ 
noch y ſcheint, die Haare der jungen Frauenzimmer, und heit der Straßen zu ſteuern. Einerſeits, indem Abends 
Toben ieles Andere, verdienen die genaueſte Beachtung und fortwährende Straßenpatrouillen angeſtellt wuͤrden; andrer⸗ 
übe Würdigung. Italiſche Farbenpracht und Ueppigkeit | feits durch moraliſches Einwirken auf den Theil der geſun⸗ 
ncht er das Ganze verbreitet, und wo dieſe, bei der Alten, kenen Menſchheit Danzigs, wodurch man nicht nur die 
hi ‚anzubringen war, ſticht doch wenigſtens die ſuͤdliche Beſtrafung, ſondern die Beſſerung deſſelben bezweckte, na⸗ 
* Leidenschaft aus den Augen. mentlich aber die Kinder derſelben dem Beiſpiele und der 
fin Am 23. Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr bemerkte | Lehre der Eltern entzoͤge und fo den Nachwachs an dem 
N achtbarer Bürger unſerer Stadt, der mit feiner Frau Stamme des Boͤſen verhuͤtete. 
er die Straße ging, daß ihn drei große und drei kleine 5 
n verfolgten. Als er ſich deßhalb umſah, rief ihm — Kürzlich ſtarb hier ein Brauerknecht, der ein baares 
ng derſelben zu: was kiekt er ſich um, will er was Vermoͤgen von 20,000 Thalern hinterließ. Auf dem 
"A Er haben! — Der Bürger feste feinen Weg, die Sterbebette ließ er ſich mit feiner Wirthin, einer Wittwe, 
\ ngft bebende Frau ‚unterftügend , fort, Als fie von | trauen. Er wurde, als Katholik, mit allen geziemenden 
r Hündegaſſe in die Roͤpergaſſe eingebogen waren, nahm kirchlichen Feierlichkeiten beerdigt. 
Möglich einer der Verfolgenden einen Vorſprung, und ſchlug : 
en Mann, ob mit einem Knittel oder einem in ein Tuch — In der Nacht vom 27. auf den 28. Jan. ward 
une men Steine, konnte er bei der ploͤtzichen Betaͤu⸗ | ein Soldat arretirt. Das waͤre nun weiter nichts Mel⸗ 
ung nicht unterſcheiden, fo heftig über das Ohr in's Ge⸗ denswerthes. Allein es fand ſich, daß dieſer Soldat — ein 
ſicht, daß ihm ſofort das Blut aus der Naſe ſtürzte. Auf Frauenzimmer war, eine Juͤngerin der peripathetiſchen Liebe 
das Geſchrei der Frau, eilten Leute herbei, welche die Aus: und Ritterin des Ordens der langen Finger. 
teißenden ſofort verfolgten, doch da Einer zum Andern | > 
fügte: Du, gib mir mal das Meſſer her! fo wagte es Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


d e eee, , Sete T 
N N 5 3 2 Mittwoch, den 30. Januar 1839. 2 
ach freundſchaftlichem Uebereinkommen, hört N 8 iz des unt : 

die feit September 1837 beſtandene Firma SR Zum Benefiz de . 
885 Geschkat q- Plagemann_ mit dem ; Zum erſten Male: 

© heutigen Tage auf, und habe ich das Geſchaͤft der V Dt 100 J a h ren. 


Eiſengießerei für alleinige Rechnung, mit Activa Komiſches Sittengemaͤlde in 4 Aufzuͤgen von 
Dr. E. Raupach. (Manuſcript.) 

(Mit neuem, zeitgemaͤßem Coftüme.) 

E Hierauf 

Zum erſten Male: 

< Laßt mich leſen! s 
& Original⸗Luſtſpiel in 1 Aufzuge, von Dr. C. Töpfer. 5 
S Ueberzeugt, durch die Wahl der vorbenannten Stucke d 
2 dem hochverehrten Publikum einen recht heitern Thea⸗ 
Z ter⸗Abend zu bereiten, beehrt ſich zum gefaͤlligen Be $ 
8 ſuche dieſer Vorſtellung fo hoͤflichſt wie ergebenſt ein⸗ % 


3 
& Passiva übernommen, und werde daſſelbe unter 2 
der Firma 2 
2 Ferdinand Geschkat 285 
fortführen. 

8 Zugleich bin ich ſo frei, Einem verehrungswer⸗ 
then Publikum, meine, jetzt feit zehn Jahren be⸗ 
ſtehende, Eiſengießerei beſtens zu empfehlen. Es SR 
2 ſoll nach wie vor, mein eifrigſtes Beſtreben fein, 
jeder billigen Anforderung nach Kraͤften zu genuͤ⸗ 55 
gen und jede Beſtellung prompt und zur Bufties 
denheit auszuführen. Außer allen Arten von 28 
Maſchienentheilen, Ackergeraͤthſchaften, Grabgittern 2 
und Kreuzen, Kochheerden, Wagenachſen u. dergl. 205 
55 
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zuladen Wilhelm Pegelow. 
8 Danzig, den 29. Januar 1839. 5 
Danziger Kompagnie der Freiwilligen. 
Der große Appel iſt am 3. Februar um 1 Uhr im 
Saale des Kaſſino. — Das Kriegs» Kommiffariat theilt 
demnaͤchſt die Lebensmittel im engliſchen Haufe aus. — 


5 üänthershoff bei Oliv 3 9. N Die Kameraden werden an den 14. und 15. Kriegs⸗ 
85 f 1 gt 38 Artikel erinnert, nach welchen jeder Vater ſeine Soͤhne 


Joh. Ferd. Geschkat. in dem Alter vom 12. bis zum 17. Jahre bei der ernſten 


85 
272 ͤ Feier des Tages mitzubringen hat, um * an der Treue 
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BVuchſen, werden auch Haͤckſelſchneide⸗Maſchienen, 
78 Kartoffel⸗Quetſch-Walzen ꝛc. bei mir angefertigt, 
5 und ſoll von den geeigneten Gegenſtäͤnden ſtets 2 
85 ein Vorrath in meiner Niederlage in Danzig, Br 
Ater Damm No. 1537, zur gefülligen Anſicht und x 
Auswahl ſich befinden. = 


und Anhaͤnglichkeit gegen den König und das Vaterland | und Arbeitsgeſchirre, Glockengelaͤute, Schlittendecken und 


zu befeſtigen. . vielerlei Stallutenſilien, oͤffentlich durch Ausruf verkauft 
Der Kompagnie⸗Stab. ' werden. 


— g Eine Lehrerin, gegenwaͤrtig noch in Condition ſucht 
Donnerſtag, den 7. Februar d. J., follen vor dem | yon Oſtern ab eine Stelle in einer guten Familie. Außer N 
Artushofe auf freiwilliges Verlangen 8 den Schulwiſſenſchaften giebt fie noch gründlichen Unterricht 
2 braune 4: und Gjährige, fo wie auch mehrere an- im Geſang, Klavier und der franz. Sprache. Das Nie 
dere Wagen: und Reitpferde, Spatzier-, Reiſe-, Halb- und | here iſt zu erfragen Langgarten No. 69. bei Herrn Apo⸗ 
Arbeitswagen, Jagd-, Verdeck und Holzſchlitten, Blank- theker Mix. 


Einladung zur Subfeription 


auf 


BBD-.RLOBEN 


von BF. Mentzel, Gymnaſial-Lehrer in Lyk, gefertigt aus feſter Papiermaſſe, in der Globen-Fabrik des 
„lithographiſchen Inſtituts zu Lyk in Oſtpreußen. 

Eines der weſentlichſten Anſchauungsmittel beim Aalen when Unterrichte, ein Erd⸗Globus, hat bisher 
ſehr vielen Schulen gefehlt. Nur wenige bemittelte Anſtalten haben ſich in den Beſitz eines ſolchen ſetzen koͤnnen. 
Der Preis eines Globus von angemeſſener Groͤße iſt immer ſehr hoch geweſen, indem ſelbige meiſtens im Auslande 
efertigt wurden. 

9 In Verfolgung des Zweckes, den ſich das lithographiſche Inſtitut geſetzt, die Schulen mit wohlfeilen Schul 
mitteln zu verſehen, iſt jetzt, nach vielfachen und muͤhſamen Vorarbeiten, theils am Orte, theils in Berlin, hier eine 
Globen Fabrik eröffnet, in welcher aus einer neuen, wohlfeilen Papiermaſſe, nach eigenthuͤmlichem Verfahren, Globen 
von verſchiedener Größe gearbeitet werden. Zunaͤchſt folgende: : 
Iro. 1. Ein Erd⸗Globus, 8½ Zoll im Durchmeſſer, mit elegantem Fußgeſtell; Subſcriptionspreis 2 . 10 
Nro. 2. Ein Erd⸗Globus, 11½ Zoll im Durchmeſſer, mit elegantem Fußgeſtell; Subferiptionspreis 4.9. 15 n 
Nro. 3. Derſelbe, mit einem fauber gearbeiteten Lagergeſtell, mit beweglichem Meſſing-Meridian und mit Ekliptik; 
Subſcriptionspreis 6 22 
Nro. 4. Ein Erd⸗Globus, 14 Zoll im Durchmeſſer, mit einem eleganten Fußgeſtell; Subſcriptionspreis 6 % 
Nro. 5. Derſelbe, mit einem Lagergeſtell, mit beweglichem Mefjing- Meridian und Ekliptik; Subſeriptionspreis 


8 . 10 Gr 

Jeder derſelben iſt ſauber lackirt und mit Meridianen und Parallelkreiſen verſehen. 2 

Ein Probe⸗Exemplar, das feit dem Sommer in Berlin bei Keorge Gropius, in der Koͤnigl. 
Bauakademie ſteht, hat ſich dort den Beifall der Sachkenner erworben, und Herr Profeſſor Zeune hat ein 
ſehr günftiges Urtheil über daſſelbe abgegeben. 8 

Niederlagen dieſer Globen werden an folgenden Orten gehalten werden: in Berlin bei G. Gropius, 
in der Königl. Bauakademie; — in Königsberg bei Graefe & Unzer; in Danzig in der 
&erkhardiben Buchhandlung; — in Elbing und Stettin in der Buchhandlung von 
dicolui: — in Bromberg und Poſen in der Mittlerſchen Buchhandlung; — in Marienwerder in 
der Maumannfsen Buchhandlung; — wo Subferiptiong-Liften bis zum 15. Februar 1839 ausliegen, ſo wie 
auch fertige Globen-Exemplare theils jetzt ſchon zur Anſicht find, theils in Kurzem fein werden. Koſten des Transpor⸗ 
tes von hier bis zu den genannten Niederlagen werden nicht berechnet. 5 

Der kuͤnftige ur wird fen: Nro. 1. 2 . 20 xn. Nro, 2. 5 . 10 Gr Nro. 3. 8 N. 
Fro. 4. 8 . Tro. 5. 11 . 8 5 a re 

Das lithographiſche Inſtitut zu Lyk in Oftpreuſſen. 

Indem die unterzeichnete Buchhandlung die reſp. Eltern und Erzieher auf die oben angekuͤndigten Globen 
aufmerkſam macht, bemerkt dieſelbe: daß ein Exemplar des Globus Nro. 2. in ihrem Lokal zur Anſicht ausgeſtellt iſt. 
Noch nie und nirgends ſind Globen von ſolcher Größe, für einen fo ſehr billigen Preis ausgeboten worden. 
Der kuͤnftige Ladenpreis tritt am 15. Februar ein. n 


Die Buch- und Kunft: Handlung von Fr. Sam. Gerhard. 
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Druck und Verlag von Tr. Sam, Gerhard. 


